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I N T E R V I E W

«Ein Austausch zwischen Fachleuten ist
enorm wichtig, um Synergien zu erken-
nen»
Steigende Gesundheitskosten, knappe Ressourcen und wachsende Herausforderungen machen Zusammenarbeit
wichtiger denn je. Im Interview erklärt Michael Tschäni, Projektleiter Gesundheitspolitik bei prio.swiss, warum Prä-
vention nur gemeinsam gelingt und welches Potenzial in einem stärkeren Austausch zwischen den Akteuren liegt.

In der aktuellen gesundheitspoliti-
schen Debatte stehen steigende
Prämien, Kostenziele und EFAS
stark im Vordergrund. Prävention
und Gesundheitsförderung geraten
dabei oft ins Hintertreffen. Welche
Rolle können Krankenversicherer
übernehmen, damit Prävention nicht
nur als Kostenfaktor, sondern als
langfristige Investition verstanden
wird?
Prävention ist für uns Krankenversi-
cherer mehr als ein Kostenfaktor. Ge-
rade bei klar definierten Massnahmen
wie Früherkennungsprogrammen ist

leicht nachvollziehbar, dass beispiels-
weise eine früh erkannte Krebserkran-
kung schonender, effektiver und ko-
stengünstiger behandelt werden
kann. Deshalb sind diese im Lei-
stungskatalog der Obligatorischen
Krankenpflegeversicherung (OKP)
enthalten.

Bei breiteren Ansätzen wie der Bewe-
gungsförderung oder der Stärkung
der Gesundheitskompetenz ist der
Nutzen weniger unmittelbar sichtbar.
Indem die Krankenversicherer diese
Perspektive in ihren Magazinen, Apps

oder Podcasts und in der Beratung
thematisieren, tragen sie dazu bei,
dieses Denken in den Köpfen der
Menschen zu verankern und sie zu
motivieren, präventiv zu handeln.

prio.swiss betont, dass Prävention
helfen kann, künftige Gesundheits-
kosten zu dämpfen. Gleichzeitig ist
die Finanzierung vieler Präventions-
und Gesundheitsförderungsmass-
nahmen unsicher oder projektba-
siert. Wo sehen Sie realistische Op-
tionen, um solche Massnahmen
nachhaltig zu sichern (z.B. OKP,
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Bund, GFCH, etc.)?
Die OKP vergütet Leistungen, die ei-
ner einzelnen versicherten Person zu-
geordnet sind und die Kriterien der
Wirksamkeit, Zweckmässigkeit, Wirt-
schaftlichkeit erfüllen. Solche präven-
tiven Leistungen können über die OKP
vergütet werden. Die OKP als Sozial-
versicherung sollte jedoch im Interes-
se der Prämienzahler und Prämien-
zahlerinnen nicht exzessiv belastet
werden. Denn viele Massnahmen der
Gesundheitsförderung wirken auf der
gesellschaftlichen Ebene: Aufklä-
rungskampagnen über gesunde Er-
nährung, niederschwellige Beratungs-
angebote oder ein öffentlicher Raum,
der es leicht macht, zu Fuss zu gehen.
Gemeingüter wie diese liegen in der
Verantwortung der öffentlichen Hand
– sinnvoll ergänzt durch Beiträge aus
Wirtschaft und Gesellschaft. Ent-
scheidend ist, dass Pilotprojekte, die
in der Politik einfach unerlässlich sind,
von Anfang an ausreichend lang an-
gelegt werden, damit sie bei nachge-
wiesenem Nutzen gezielt in eine Re-
gelfinanzierung überführt werden
können.

Gesundheitsförderung Schweiz
wird heute unter anderem über ei-
nen Beitrag pro OKP-versicherte
Person finanziert. Reicht dieses Mo-
dell angesichts steigender chroni-
scher Erkrankungen, psychischer
Belastungen und sozialer Ungleich-
heiten noch aus – oder braucht es
aus Ihrer Sicht eine Anpassung?
Die Krankenversicherer ziehen den
Beitrag für Gesundheitsförderung
Schweiz als Kassier ein. Die Höhe des
Beitrags ist im Art. 20 des KVG veran-
kert. Ob wachsende oder neue Her-
ausforderungen eine Anpassung er-
fordern, ist letztlich eine politische Ab-
wägung. Es fallen umgekehrt auch
andere Herausforderungen weg und
wir werden effizienter in der Nutzung
unserer Ressourcen.

Es gibt noch Spielraum, die Strukturen
in der Branche zu optimieren und
Ressourcen freizusetzen. Fachlich ge-

sehen würden wir gerne mehr Projek-
te der Stiftung sehen, die eine direkte-
re präventive Wirkung mit Blick auf
die OKP haben, die also direkt dazu
beitragen, schwere Krankheitsverläufe
zu vermeiden.

prio.swiss schreibt, Krankenversi-
cherer unterstützen Prämienzahlen-
de aktiv dabei, gesund zu bleiben.
Was könnten Versicherer konkret
machen, um Menschen mit begrenz-
ten finanziellen, sprachlichen oder
zeitlichen Ressourcen zu erreichen –
also jene Gruppen, die von Präventi-
on oft am meisten profitieren wür-
den, aber am schwersten Zugang
finden?
Diese Gruppen sind in sich auch sehr
heterogen, weshalb es verschiedene
Wege braucht, sie zu erreichen: Zum
Beispiel über Ansprachen auf TikTok
für die Jüngeren oder über Beratungs-
und andere Angebote, die in be-
stehende Versorgungspfade einge-
bettet sind.

Der neue Artikel 56a des KVG erlaubt
den Versicherern, ihre Versicherten
gezielt anzusprechen, um sie auf prä-
ventive Leistungen oder für sie besser
geeignete Modelle aufmerksam zu
machen. Denn in der Integrierten Ver-
sorgung arbeiten Versicherer und Lei-
stungserbringer zusammen und bie-
ten so Orientierungshilfe im komple-
xen Gesundheitssystem an. Wir sind
gespannt, wie die Versicherer diese
Möglichkeiten ab dem 1. Juli 2026
nutzen.

prio.swiss spricht sich für bessere
Koordination und Sichtbarkeit von
Prävention aus. Wie arbeitet der
Verband konkret mit Bund, Kanto-
nen, Gesundheitsförderung Schweiz
und weiteren Akteuren zusammen,
um Prävention strategisch zu stär-
ken und erfolgreiche Projekte in den
Regelbetrieb zu bringen?
prio.swiss versteht sich als offener
und aktiver Partner in der Präventi-
onslandschaft. Wir bringen unsere
Fachexpertise beispielsweise in die

Erarbeitung der nationalen Dachstra-
tegie zu nichtübertragbaren Krankhei-
ten (NCD) und Sucht ein. Zudem stel-
len die Versicherer drei Mitglieder im
Stiftungsrat von Gesundheitsförde-
rung Schweiz.

Wichtig ist uns, dass erfolgreiche An-
sätze nicht isoliert bleiben, sondern in
bestehende Strukturen übersetzt wer-
den - etwa dort, wo Prävention und
Versorgung enger zusammengedacht
werden. So sind wir seitens prio.swiss
Mitglied bei Navital, dem KMU-Guide
für psychische Gesundheit, einem
Projekt der Gesundheitsförderung
Schweiz.

Gesundheitsförderung Schweiz ver-
sucht mit der neuen Stakeholder-
konferenz die Koordination zentra-
ler Akteure bei der Weiterentwick-
lung der Prävention zu stärken. Wo
sehen Sie das grösste Potential die-
ser Konferenz?
Ein Austausch zwischen Fachleuten
ist enorm wichtig, um Synergien zu
erkennen, die vorhandenen Ressour-
cen möglichst effizient einzusetzen
und so das Beste für die Bevölkerung
herauszuholen. So sollten ‘Best Prac-
tices’ in einem Kanton noch intensiver
auf die ganze Schweiz übertragen
werden. Wir sehen das Potenzial und
freuen uns auf die Teilnahme.

Wo sehen Sie politisch die grössten
Blockaden für eine Stärkung der
Prävention in der Schweiz: bei Zu-
ständigkeiten zwischen Bund und
Kantonen, bei der Finanzierung, bei
fehlenden Wirksamkeitsnachweisen
oder bei der Angst vor höheren Prä-
mien?
Die grösste Blockade liegt weniger in
der Frage, ob Bund oder Kantone zu-
ständig sein sollen, sondern in unkla-
ren Rollen und Schnittstellen zwi-
schen den Akteur*innen. Hier setzen
wir Hoffnungen in die kommende
Dachstrategie. Die Sorge vor höheren
Prämien ist nachvollziehbar; gleichzei-
tig trägt wirksame und zielgerichtete
Prävention nicht nur lang-, sondern
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auch mittelfristig dazu bei, Kosten zu
vermeiden oder zu dämpfen. Als Ver-
sicherer nehmen wir die Einhaltung
dieser Balance sehr ernst.

Zum Schluss persönlich: Was tun
Sie selbst, um Ihre Gesundheit zu
fördern oder zu erhalten?
Ich werde dieses Jahr 40 – eine dieser
magischen Grenzen, bei denen man
sich fragt, welche Vorsorgeuntersu-
chungen tatsächlich sinnvoll sind. Ich
werde mich deshalb informieren, aber
nur die Tests machen, die wirklich
empfohlen werden. Ansonsten treibe
ich gerne Sport. Beim Padel bewege
ich mich, aber vor allem kann ich da-
bei sehr gut abschalten und mich er-
holen. Dieser mentale Effekt ist für
mich die beste Gesundheitsförderung.
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